
Laudatio aus Anlass der Verleihung des 5. Potsdamer Nachwuchswissenschaftler-

Preises an Frau Dr. Susanne Mildner 

 

 

Susanne Mildner erhält den mit 5.000 Euro dotierten Potsdamer Nachwuchs-

Wissenschaftlerpreis 20011 für ihre besonderen Leistungen auf dem Gebiet der 

allgemeinen und vergleichenden Literaturwissenschaft. 

 

Frau Mildner wurde 1980 in Berlin geboren. Sie studierte von 2000 bis 2006 Literatur-, 

Politik- und Medienwissenschaft an der Universität Potsdam. In dieser Zeit arbeitete sie 

zeitweise auch als Pressereferentin, Lektorin, Journalistin und Autorin – ein vielfältiges 

Tätigkeitsfeld, das sie bis heute immer weiter ausgebaut hat. Dazu gehörte auch die 

Mitarbeit im Referat ‚Presse und Kommunikation’ der Alexander von Humboldt-Stiftung. 

 

Nachdem Frau Mildner ihr Studium mit einer sehr guten Magisterarbeit über 

‚Konstruktionen der Femme fatale’ abgeschlossen hatte, wechselte sie 2007 bis 2011 ins 

deutsch-französische Wissenschaftskolleg zu Berlin, welches zusammen mit der 

Universität Sorbonne in Paris eingerichtet worden ist. Im Rahmen dieses Kollegs erfolgten 

2007 bis 2009 längere Forschungsaufenthalte in Frankreich. Ihr Betreuer, Herr Professor 

Meyer-Kalkus, schreibt, dass ohne Frau Mildners „Sinn für Institutionen“ und „die ihr 

eigene Beharrlichkeit“ „das deutsch-französische Abkommen zwischen den Universitäten 

Potsdam und Paris III, das der Cotutelle de Thèse zugrunde liegt, vermutlich nicht 

zustande gekommen“ wäre.  

 

Solche deutsch-französischen Promotionen sind – gemessen an der Größe der beiden 

Nachbarländer – selten, sie sind wichtig und in der Regel exzellent. Jeder, der an einem 

solchen Verfahren einmal teilgenommen hat, weiß, wie zeitraubend und anstrengend sie 

sind und wie außerordentlich schwierig es ist – bei drei Professoren aus Frankreich und 

drei Professoren aus Deutschland – ein ‚summa cum laude’ zu erreichen, welches 

einstimmig sein muss. 

 

Frau Mildner hat in einem auf Deutsch und Französisch geführten Rigorosum dieses Urteil 

erhalten, welches die Urteile zu ihrer Dissertation bestätigten. Die komparatistisch 

angelegte Dissertation trägt den Titel ‚L’amour à la Werther: Liebeskonzeptionen bei 



Goethe, Villers, Stael und Stendhal – Blickwechsel auf einen deutsch-französischen 

Mythos’. Die Untersuchung thematisiert die Liebeskonzeption dieser Autoren unter dem 

Gesichtspunkt, dass sie jeweils aufeinander Bezug nehmen. Die Deutung der Liebe wird zu 

einem Streitfeld im Austausch der Autoren. Im Zentrum steht dabei die von Goethe 

formulierte romantische ‚Amour à la Werther’, die den französischen Autoren als ‚typisch 

deutsch’ erscheint. Im Gegensatz dazu sehen sie die mehr auf Verführung und Galanterie 

bedachten Liebeskonzeptionen in der französischen Literatur um 1800. Die (Vor)Urteile 

der damaligen Zeit – im wahrsten Sinne des Wortes – über die ‚frivolen Franzosen’ 

einerseits, die ‚tiefgründig liebenden’ Deutschen andererseits wirken bis heute weiter – wir 

hatten gerade kürzlich weltweit eine Debatte darüber –, was ein Beleg für das Gewicht der 

Wirkungsgeschichte und ein Beweis für die Notwendigkeit der Hermeneutik ist. 

 

In detaillierten philologischen Analysen zeichnet Frau Mildner auf mehr als 300 Seiten 

nach, dass die Darstellung und Deutung des Phänomens ‚Liebe’ bei den großen Autoren 

über nationale Stereotype weit hinausgeht, obwohl sie eine Rolle spielen. „Liebe lässt sich 

nicht nationalisieren“ schreibt Frau Mildner (S. 309). Sie geht dabei auch methodisch über 

die in den letzten Jahren kräftig in Gang gekommene kulturwissenschaftlich inspirierte 

Transfer-Forschung von Begriffen, Ideen und Konzeptionen hinaus, indem sie die 

Begegnungen, Wahrnehmungen und Deutungen der Autoren – etwa die enttäuschende 

Begegnung von Madame de Staël mit Goethe im Dezember 1803 – für die intertextuelle 

Interpretation einbezieht.  

 

Ihr Gutachter, Professor Meyer-Kalkus, schreibt dazu: „Die Arbeit hat gedanklichen 

Tiefgang und führt, immer text- und literaturnah bleibend, ohne sich in meta-theoretischen 

Reflexionen zu verlieren, zu wichtigen Ergebnissen. Die Untersuchung knüpft überall an 

aktuelle Forschungsdiskussionen an, was angesichts der Komplexität der Goethe- und 

Stendhal-Forschung beachtlich ist. Überdies beschert sie den Leser mit einer Fülle von 

Informationen zu kontextuellen Aspekten der leitenden Fragestellung, wie etwa 

sozialgeschichtliche Voraussetzungen wie die Eheschließungs-Konventionen und Gesetze 

im 18. Jahrhundert, die Ungleichheit von Mann und Frau, Salonkultur und Galanterie, 

Martin Luthers Ehe- und Liebesauffassung, Briefkultur und weibliche Autorschaft, 

Rousseau und die Rousseau-Rezeption in Deutschland wie auch bei den französischen 

Autoren, Liebe und Caritas bzw. Anankè, Klassizismus und Romantik, amour propre und 

amour de soi vs amour passion.“ Das 18. Jahrhundert ist reich an diesen Debatten. 



 

Solche Neugierde, Belesenheit und Bildung wünscht man sich für die lehrende Forschung. 

Sie bleibt still und buchstäblich unscheinbar. Umso wichtiger ist es, dass sie durch 

Wissenschaftspreise immer wieder sichtbar gemacht wird und junge Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler dazu ermuntert, mit ihrer Arbeit fortzufahren. 

 

Frau Mildners Untersuchungen passen gut zu Potsdam, das auch eine französische Stadt 

ist; Staatspräsident Chirac sagte anlässlich seines Besuches sogar „die französischste Stadt 

Deutschlands“ (und das sagte er im holländischen Viertel). Das weiß man in Bezug auf 

bestimmte Ausschnitte der Geschichte, die gerade in diesen Tagen wieder medial groß 

herausgestellt werden. Es ist weniger bekannt in Bezug auf die Gegenwart und die 

Institution der Cotutelle de Thèse. Frau Mildner, ihre Kommilitonen und Lehrer im 

wunderbaren Dreieck ‚Berlin, Potsdam und Paris’ tragen dazu bei, den deutsch-

französischen Kulturtransfer am Leben zu erhalten, der auch politisch bedeutsam ist und 

nicht versiegen darf. Man sollte ihn nicht für selbstverständlich halten. 

 

Die von Oberbürgermeister Jakobs geleitete Jury, der Professor Emmermann vom 

Deutschen GeoForschungszentrum, Professor Lipowsky vom Max-Planck-Institut für 

Kolloid- und Grenzflächenforschung, Professor Müller-Röber, Professor Kliegl und der 

Laudator von der Universität Potsdam, angehörten, sind einhellig zur Auffassung gelangt, 

Frau Dr. Susanne Mildner für ihre vorbildliche und hervorragende wissenschaftliche 

Arbeit als Preisträgerin vorzuschlagen.  

 

Sie wünschen ihr für die Zukunft viel Glück und Erfolg. 

 

 

Professor Heinz Kleger, Potsdam, 2. Dezember 2011 

 


